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Zur Kenntnis ller fossilen Kohlen.*) 
(~lirt1•il1111!!t'll an,; <lern chcmisch-technolog-isd1c11 Lahoratoriu111 tler Teclmi>'chcn Ho"bchnle i11 llrii11n.' 

\'oll Ed. Douath nrnl J<'r. Briin111id1. 

.\ ußcr der 1H'o;1,1•11tisehe11 Elc1111·11tarzusammell><et;1,u11g· 
l'illl'I' sehr gTollen .\ll;1,ahl \"Oll Hran11- nrnl Stei1lkohlearte11 
liesit;1,t•11 wir bis jetzt kein•· niih1•ren Ke11ntnisse über 
dil· elwmische Xatm· 1li1•st·r ii11ll1•rst wiehtigr11 Xatnr­
prodnkte: ja, es ist bisher lloch nil'ht eillmal ellbchiedell, 
oll dies1• :l\H'i _\rten der fossilell Kohle lllll' verschiedelll' 
Stadiell 1h•r L m wandlung·s-, lJe:l\L \' crkohlnng·sprodnktl' 
pll:111;1,lieher Stoff P darstellen, dPl'l'll \" rrschiedellheit lllll' 
in d1•r versehie1l1•11 lang"l'll Zeit, 1lit• diesP lTnma111llnng 
:111geda11Prt hat, t•lltspn·chelld den sdu· n•rsl"hiPtle1wll geo­
loµ;ischen Epochen, weh-hell 1lie:<1'. lll'ide11 fossili•ll J{old1'll 
angehiin·ll, lwgriilllil't isr. J>iP lieolog·rll si111l wohl der 
\lehr;1,ahl llaeh 1l1'r .\llschannllg:, dass Brnull- lllltl Steill­
kohlP llnr versdliPd1•11t· Sta1liell d11es Hllll dessel11ell 
Pro;1,p,;~t·;,; sind; wir 111iid1tcll als Belege hierfür unter 
1li-11 YidPn voll geologi&el1er Seite ansg·esprochenen .\11-
"l'hann11g-l'll 1111r t!iejellig«~ allfiihrell, welche in dem wl'it 
n·rlJ1"eitl·te11 g·eologischell Lehrbuche voll Herrnalln 
('J'('tllln (8 .. .\.ntl., 18V7) sowie ill 1lem bekanllten 
\\'er kt' ,, .\llg·erneiJw Ulld chemische (ieologie-' VOil .Just.US 
Uoth l'ntlrnltt•ll sin1l. l'n•1llln sagt auf S. 27:°> 1les 
g·e11a1111tl'll "' erk.Ps in dem Kapitel, das iihrr . .\nf· 
speich1·rung· des Kohlenstoffrs tlnreh ptlall;1,liche Tlitigfo·it, 
iibPr 1lrn \'t>rknhlnllg·spro;1,es;.; im allg·emeillell halldl'lt: 

„Seill Ziel t'lTeid1t 1liesl'r t·rst, wellll .\11thrn;1,it n111l 
<Trnphit he1·v11rg·pbratht >:irnl; ill diP>iPll ""i111·11 E11dprn­
t!nktt·11 liegt 1kr K11hle11stoff l1raeh nllll g·d1·s,;L•lt i11 1l1T 
Erdl', lJis ih11 1lt•r .'\lellsth fiir sPill1~ Zwl'rk1• lll'11iitzP111I. 
w Kohl1·1lsät1r<' verl!l"ennt Ull<I ihll ,;o 1kl' . .\ trnosphär1· 
wi1·1h·rg·i1it, voll wo ans Pr sL·ilH'll J{rdsl:111f v111l Ill'l\Plll 
1Jl'gfo11t. llfr LHllg·I' 11Pr g«•n]11g-isl'11Pll Zeirriinm1• 
ist sornit 1l<>r Hauptfaktor liPi 1ler fort,;l'hreitell1k11 
Elltwicklung· 1lt•r Kohli•llg·est1•i1w, so da><,; ihr Kohh·11-
stoltreicht11m ill 1kmsdlien .'\lallt' wnimmt, j1· iilt1·r si<' silltl. 
Torf, Hranllkohk Hllll StcinknhlL• ><i111l l'illzd1w Stadil·11 
des liesproehellt'll \" erkohlnllg:<pro;1,esse:< 1ler l 'tl:rnzl'lllllass1·, 
c\llthrnzit UJlll ( iraphit die Emlpr111lnkt1~ 111>,; 1 'l'O:ll'S:"l'S ... 
\\'e111l lokale Verhältllisse 1le11 \'1·rkohln11g·s11ro;1,es:< lid 
der Brntmkohle liesehlenlligell, so kalln 11aeh 1!Pll . .\.11-
schaunllgell vieler treolugell diese skh ill Stl'iinkohle nJlll 
Anthrazit, lw;1,w. in Koks Hlll\\·a111ldll. So sag·t Cn•1) 11p r 
S. 2V~ dessi-lkn \\"erk1's: „Sowohl Basalt, Trachyt nlltl 
Phollolith wil• .'\lelaphyr, Diabas Hllll Porphyr halwn a11 
einer grollPll . .\.ll;1,ahl voll l'nllkten \"erallla,;,;1111µ: ;1,nr 
\"erkoknng·, 11. h. ;1,nr l'llmamllnllg· \"Oll Brnn11kohl1• i11 
Steinkohl<> nnil . .\.nthr<i:lit nncl \"Oll Steinkohlt· ill c\nrlm1zit 
tlllll graphitische Snbstan;1, g·egebrn. C'r1•1lnPr führt 
weiter 1•i1w Reiltr spe;1,idler Fälle als Jli-11-g·p fiir 1füsp 

, \"al'h :0-:eparat-..\.liilrnl'k au,; „l'he111ikcr-Zcitnm.:'". 1\104. \"r. Hi. 
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_.\nschauung· an. Hot h sagt dann anf S. 646 seines 
zitierten \\·erkes (1887, Bd. 2): „Die im Tertiär vor­
kommenden, ans mehr oder weniger wriinderten Pflanzen­
stoffen bestehenden fossilen Brennstoffe heißen Braunkohle. 
Dieser Begriff ist daher ein geolog"ischer, nicht ein auf 
bestimmt!' physikalische oder chemische Eig·enschaften 
g·egriincleter; in älteren Formationen auftretende fossile 
Br1•1mstolfe kiinnrn dieselben Eigenschaften wie die Braun­
kohlr besitzen, wie denn ferner manche clilnYiale Torfe 
(.,Schieferkohle") und manche Steinkohlen g«rnz analog·es 
,. erhalten geg·en Kalilauge und konzentrierte Salpett•r­
silme zeigen wie die Brnunkohle: ebensowenig· liefem 
die Pro1lnkte der trockenen Destillation oder die chemi­
sche Zusammensetzung (Analysen) Pntscheidende Ken11-
zeich1'11, wenn auch die Braunkohle in der Regel reicher 
an \\';1ssrrstoff und Smierstoff, ilrmer an Kohlenstoff ist 
als 1lie Kohlen der iilteren Formationen." lliesellieu 
Anschauungen wrnlen auch von den Hiittenmiinnern und 
chernisclwn 'fechnologen geteilt, die ja den fossilen Ht·t>nn­
stoffen eine besondere _.\ufmerksamkeit widmen nnd Hrann­
und Steinkohle ab nur dem geolog·bchen Zeitalter nach 
wrschiedenen Stadien des,. erkohhmgsprozesses ansehen. 1) 

Einer von uns lwt jüng·st in Gemeinschaft mit H. J> i t z 2) 

als neues, die wichtig·sten Braun- und Steinkohlen unter­
scheidendes Merkmal ihr \"erhalten g·eg·en wrdünnte 
Salpeters1inre (1 : 10) ang·egehen. \\"ir haben nun dieses 
\"erhalten eing·ehencler untersucht und es mög·e im nach­
folge11d1•11 die Einwirkung· von verdiinnter Salpetersiiure 
anf dne Reihe rnn Braunkohlen in ihrem typisehen 
\. erlaufe etwas eiug·ehender besprochen werden. Ein 
ITewichtsteil der pulverisit>rten Kohle wird in einem mit 
Kühlrohr nnd \"orlage versehenen Kolben mit zehn 
<Tcwichtsteilen einer \'erdünnten Salpetersiiure (ein 'l'eil 
konzt>ntrierter H~O,; \'om spezifischen Gewichte 1,-!0 und 
neun Teile \Yasser) iihergossen und auf dem \Yasserbade 
erwiirmt. Bei etwa 70 11 zeig·en reichlich aufsteigende 
Uasbliisehen den BPgfon einer Reaktion an, die bei weiterem 
Erhitzt>n immer lebhafter wird und unter Selbsterwärmnug· 
des Reaktionsgemisches bis zur Siedetemperatur zu einem 
andauernden .Aufschäumen des g-.mzen Kolbeninhaltes 
führt, welches auch ohne äußere \\'ärmezufuhr bei \"er­
arbeitung größerer Mengen stundenlang· anhält. Im \"er­
laufe der Reaktion kondensiert sieh in der Vorlage ein 
wässeriges Destillat, w1ihrend g·leichzeitig farblose <Tase, 
reichlich g·emengt mit rotbraunen Dämpfen nitroser Ver­
bi111lungen, in Striimen entweichen. 

Wie die Untersuchuug· der gasförmig·en Heaktions­
produkte ergeben hat, ist der außerordentlich lebhafte 
\" erlauf der Reaktion vorztiglich auf die Bildung· von 
l\:ohlensäure zurückzuführen, im weiteren aher auch anf 
die durch Kohle bewirkte Recluktion der Salpetersäure 
zn sauer:<toffärmeren Yerbindung·en, zu salpetriger Säure 
nnd Hytlroxylamin sowie auf die Zersetzungserscheinungen 
di1·ser \" erbindungen. Die von vornherein wenig· anssichts-

') S. :-:> c h n ab e l s .. Lehrbuch der allgemeinen Hiitteu­
Jrnn1le'", lSUD. :-:>. UG. 

~) Donath u111l Ditz, ,/isterr. Zeitschr. für fü·r~·- n111l 
Wittenwesen". Hl03. Gl. :HO. 

vollrn \°Pr:rnche, 1lit- Bildung von H.\·drox~·lamin durch 
seine J;;olierung aus dem Heaktionsgembche, z. B. iiber 
das Azetoxim, nachzuweisPn, ergalwn zwar ein neg·ati\'es 
Hesultat, immerhin wird man aber die Entstehung· dieser 
Verbindung annehmen miissen, um zn einPr befriedigendrn 
ErkHirung fiir das massenhafte \·orkommen rnn Stick­
stoff in den entwl'ichenden Gasen zn g·ehlllgen. llas 
Hydroxylamin kann man sich entweder durch direktt~ 

Reduktion der sa!pt•trig·en S1iure oder als Spaltung·s· 
produkt aus llllZ\\'eifdhaft g-lt>iehfalls rnrhandenen Oximido­
verhindung·en'l) entstanden 1lenkPn, tliP, wie Ha n t zs 1· !1 
und l'riippcr 1) nachge\\'iest·n hahen, beim Kochen mit 
\Yasser oder wr1liinnten Siinren in Hydroxylamin und 
Oxalsliure g·espaltl'll \\'er<l1•n. 1 las Hydroxylamin ist mitPr 
~einen Entstchung·sbe1ling-nng·en je1lod1 nicht Pxistenzfühig· 
llllll wird sofort cnt1n•1ler 1lnrch die salpetrig·e Siinre im 
Sinne derlTleichung· XH"-OH -:- HO-~O=X"o+~H.,() 
zerlegt od1•r es erleidet die bekannte Zcrsl'tzung· LPi 
höherer Temperatur in Stiekstoff, . .\mmoniak, Stickoxydul 
und salpetrig·e Siiure, \\'eiche Zerfallsprodukte in dl'r 'fat 
auch als Ergebnis der Heaktion nachg·ewiesen werden 
konnten (Stiekstoff bis zu -!O 0„ 11 drr entweichenden Gase). 
Haupthestandteil der g·asförmig·en l'rodnkte i~t das Kohlen· 
dioxy1l. Außerdem enthalten :Üt', wie schon der Uernd1 
verrät, reichlich Cyanwasserstoff, \\'elcher insbesonderP 
in dem wiisserigeu Kondensat, aber auch in der Reaktions· 
tliissigkeit selhst durch die Herlinerblau- und Silbernitrat­
reaktion in heträchtlichen ::'!!engen leicht naehzuweisen 
war. Die Bildunµ; Yon Blau;;1inre ist eine bei der Oxytla· 
tion org«misd1er \" erbindung·en durch Salpetersiitm· 
sehr hiiutig zu beoliaehtende Erscheinung·, fiir welchr 
auch Ha n t z s c h g·rleg·entlieh der hereits zitierten Ah· 
handlnng· eine fiir den vorlieg-enden Fall jedenfalls sehr 
zutreffendr ErkHirnng· g·eg·eben hat. Kach dieser muss 
man annehnH'n. dass die komplizierten org-.rnischen Yediin­
dnng·en bei 1!t•r Ei111rirkunµ; \"oll Salpetersäll!'P nach 
erfolgt1~r partieller Ox.nlation mit tler salpetrigen Siinre 
in statu naseendi zn komplizierten Oximido1·erbintlungen 
zusammentreten, die 1ilmlich den einfachen, von Ha n t. z s c h 
und Pr ö p per untersuchten Oximidoessig·iithem kon­
stituiert sind, und die auch wie jene eilwn analogen 
Zerfall in Kohlendioxyd und Oximidornethan 

(H. /H. 
\=:'\-OH+ HOH = H-OH +CO~+ C =\-OH, 

CO<IR 

hezw., da dieses letztere nicht existenzfähig ist, in Kohlen-

dioxyd, \Yasser tmd Blansiiurc l' H„:'\' _OH= Hl':'\' + H„I 1 

zeig·en werden. \\.ir können uns dieser Auschannng tun 
so bereitwilliger anschließen, als wir, wie spiiter µ;ezeig·t 
\\'erclen soll, aus den Oxydationsprodukten der Braun­
kohle Essi.!.!·s1im·e und mehrere 1ler homologt•n Silnren in 
namhafteren )leng·en isolieren konnten, also diejenigen 
V t'rbindtrngen, die \'or allen zur Bildung der erw1ilrnten 
Oximidokörper befähigt sind, im Reaktionsg-emisch unter 

':) )[eyer-.JacoL,;on. „Urg-.rnische l'hcmie··. l!J02. 
~) .. LicL. Ann. l'hem:·. 1884. 222. ßl. 



- 479 

Hecling·uug·en rnrhanclen waren (g·leichzeitige _.\nwesenheit 
\"On salpetriger Säure in statu nascendi), welche eine 
intermediäre Bildung von Oximidoverbindungen mit Ue­
wissheit annehmen lassen. 

Die Oxydation der Braunkohle wurde, in bezug auf 
llie jeweils wrwendete lleuge \"Oll Salpetersäure, als 
beendet angesehen, wenn beim Erwärmen nur noch 
sclmache Gasentwicklung festzustellen war. Der Kolben­
inhalt ist alsdann nach dem Abtiltrieren Yon dem Kohlen­
riickstande eine klare, schwach nach Essigsiiure riechende 
Fliissigkeit Yon der intensiv roten Farbe einer kon­
zentrierten Kaliumbichromatlüsung. l\lit iiberschiissigem 
)Iag·nesiumox.\·d oder mit Kalkhydrat erhitzt, entwickelt 
~ie reichlich Ammoniak, auf dessen Entstehung·sweise wir 
schon friiher hing·ewiesen haben. l\lit Xatriumkarbouat 
m•utralisiert und hierauf mit Essig·siiure angesäuert, wird 
sie clurch Bleiazetat sofort und nahezu vollständig· in Form 
eines amorphen, lederbrauuen Xiederschlages gefällt: in 
sehr Yenliinnter Lösung· erfolgt keine augenblickliche 
Fiillung, wohl aber nach einigem Stehen die Abscheidung 
\"Oll diinnen, tlachen Kristallnadeln, die bei der Zersetzung 
mit einer unzureichenden ~fonge Schwefelsäure und heim 
\"t>rdunsten der vom Bleisulfat ahtiltrierten Lösung Oxal­
!<iinre in schiin kri~tallisierter Form isolieren lassen. 

l'm diP Oxalsäure, welche d(•n weitaus iiberwieg·pn­
dc·n Teil der Ox~'dationsprodnkte ausmacht, zu entfernen, 
hal1en wir die Fliissig·keit, wie sie nach dem _.\htiltrieren 
mm Kohlenriickstande resultiert, mit Kalkmilch bis zur 
sclnrnch alkalischen Heaktion versetzt, aufgekocht und 
Yom abg·eschiedeuen oxalsauren Kalk abtiltriert. Durch 
diPse Fällung ist der Lösung dl'r grüßte Teil der färben­
den \. erbindung·en jedenfalls durch )litfällung· entzogen 
worden und das Filtrat zeigt nunmehr nur noch schwach 
gelbe Färbung. Es wurde nun auf dem 'Vasserhade 
ziemlich stark eingeengt, \'Oll abgeschiedenem kohlen­
saurem Kalk abtiltriert und in dem Filtrate die sauren 
< lxydationsprotlukte durch Ansiinern mit wrdiinnter 
Schwefelsäure in Freiheit gesetzt. I>iese wurden nun 
dureh _.\ usschiitteln in .\tht>r a\tfg·enommen und nach 
dem Trocknen und \" erjag·en ab schwach g·elbliches, 
intensiv naeh Essigsäure und den homologen Siiuren 
sowie stechend ( Ameisensäm'e '.-') riechendes sirnpüses 
Li11uitlu111 erhalten, das fast ausschließlieh aus den Homo­
_logen der Essigsiiurereihe besteht. "'ir konnten darin 
111it Sicherheit Essigsäure, Propion-, Butter- und Kapron­
s:iure als Bestandteile nachweisen. I ler Xiederschlag· von 
oxalsaurem Kalk enthiilt, wie erwiihnt, die Hauptmenge 
jener Substanzen a's mechanische Beimengung, welche 
die Crsache der intensirnn Färbung· der Oxydations­
tliissigkeit silul. Diese lassen sich durch \raschen mit 
kochendem \\-asser zum Teil daraus entfernen. Bei der 
ZPrsetzung th~s so gPwasehem'n Kalkniederschlages mit 
t>i1wr unzm·eichenden ){enge Schwefrlsiiure wircl nach 
de111 . .\btiltrieren Yom Gips eine tief dunkelbraunrote, 
klare Lösung erhalten, aus welcher beim Stehen im 
l1e1leckten Bel:herglase sich mit der Zeit ein fast schwarzes, 
sandig·es l'ulnr in reichlicher ){enge abscheidet. Dieser 
I\:iirper llist sich leicht mit tief braunroter Farbe in 

wässerigen _.\lkalien und wird aus 1lieser Lösung llurch 
Säuren 1mveriindert wieder abgeschieclen. Ferner ist er 
leicht löslich in _.\lkohol, _.\zeton, Essigsäure, mäßig auch 
in siedendem ". a;;ser, unlöslich in Benzol und .:\ ther. 
Er diirfte identisch sein mit jenen Substanzen, oder besser 
gesagt, er diirfte ei1wn Teil daYon bilden, welche der dnrch 
1lie Behandlung· mit Salpetersäure wriimlerten Braun­
kohle auch durch kochenden . .\lkohol entzogen wer1len 
kfümen. l\"ird nämlich Braunkohle wie1lerholt und er­
schöpfend in der beschriebenen \\-eise 111it n•r1lii11ntl>r 
Salpeters1iure hehandelt, so resultiert schließlich ein 
hellbraun gefärbter, sandig·er Rikkstand, der nal"h ~01·g·­
fältig·em _.\uswaschen mit war111e111 \\"a;:ser in siedL'IHlem 
. .\lkohol nahezu zu i"JÜ '' 11 liislich ist. Diese Liisung: 
scheidet auf Zusatz rnn viel Ather einen Kiirper ah, der 
nach dem 'Yaschen mit Ather urnl Trocknen ein dunkel­
braunes, in Alkalien und den g·enannten Lösungsmitteln 
leicht mit tief braunroter Farbe liislirhes Puln•r \"Or­
stellt. Bei der Prüfung· erweist sich der Körper als 
stark stickstoffhaltig und entwickelt heim Kochen mit 
konzPntriertem .:\ tzkali _.\mmoniak. ller hohe ~tickstoff­
gehalt deutet Yielleicht darauf hin, dass in diesPr Sub­
stanz ein durch Stickstoff-Sauerstoffreste substituiertPs 
Abbauprodukt der Braunkohh•, Yielleicht ei1w Xitroso­
Yerbindung·, rnrliegt. Fiir diese Annahmt' spricht auch 
die gfattl' Entwicklung von Stitkstoff beim Enriirmen 
der eisessigsauren Lösung des Kiirpers mit l'henylhytlrazin 
sowie die Reduzierbarkeit dieser intensiY braunrot ge­
färbten Lösung zu einer nahezu farblosen Fliissig·keit 
durch Zink oder Eisenstaub.") 

In der beschriebenen 1 \"eise wurdl'n zut'l"st wr­
schiedene lignitische Braunkohlen aus :\Iährl'n, eine 
Pechkohle aus Salesl und Braunkohle der Brucher \Yerke 
in Böhmen untersucht. Dann haben wir einen sog·enannten 
Braunkohlenanthrazit aus dem Pluto-Schachte der Brucher 
'Verke, der durch Kontaktmetamorphose aus tler Braun­
kohle infolge eines Phonolitdurchbruches enbtanden ist, 
in derselben ".eise hehaudelt und hierbei ein g-anz ähn­
liches \"erhalten wie bei den unYeränderten Braunkohlen 
festgestellt. Auch eine mittelbar durch einen Uruben­
brand dPutlich, aber doch wenig YeJ"il!tdt>rtP Rraunkohl1• 
zeigte, wenn auch in schwächerem Uracle, tlassel111~ 

charakteristische Yerhalten. Holzkohle, durch Hetorten­
destillation zum Zwecke der Gewinnung rnn Holzgeist 
und Essig·siiure gewonnen, erwies sich ebenfalls durch 
Yerdiinnte Salpetersäme unter Bildung der gleichen Re­
aktionsprodukte sehr leicht zersetzhar. Jlagegen wurde 
eine durch ~IeilerYerkokung erzeugte Schwa.t·zkohle, die 
voraussichtlich hohrn Temperaturen :wsgesetzt war, durch 
verdünnte Salpetersäure nicht in der angegebenen \Yeise 
angegriffen. Die g·enannten Braunkohlensorten Zt>igten 
demnad1 alle qnalitath· Pin g:h•id1es \"erhalten, nnr diP 
Intensität der Reaktion uncl die .Mengen der clahl'i auf­
tretenden rot und braun färlwnden Substanzen waren 
wrschieden. \\"urde g·epulwrte Steinkohle - wi1· haben 

''I llie niihere t:nter,uchuug· die:<er g·eförhten :-luhstanzen 
behillt "id.1 der eine von uns 1.D o n a t h) vor. 
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zunächst iisteneichis<:he, Le:;onders mährische und sdlle­
sische, einige preußisch-schlesische Kohlen sowie böhmische 
Steinkohlen zu den Versuchen verwendet -- in gleicher 
\\'eise mit verdiinnt<~r Salpetersäure behandelt, so zeigte 
diese ein wesentlich anderes Verhalten. Bei \\'asserbad­
temperatnr erfolgte iiberhaupt keine Einwirkung der ver­
tliinnten Salpetersäure und erst beim stärkeren Erhitz1'n 
auf dem Sandbade wurde die schwache Bildung nitroHer 
Dämpfe sowie Bildung von Kohlensäure festgestellt, ohne 
dass jedoch die anderen Produkte beobachtet und nach­
g·ewiesen werden konnten. Reine Zellulose (aus Filtrier­
papier) sowie Snltitzellulose wirkte nicht auf die ver­
diinnte Salpetersäure in der beschriebenen \Veise ein, 
t•benso nicht die ans Zellulose durch langsames Verkohlen 
im bedeckten Tiegel rrhaltene Kohle. \Veiches Fichten­
holz reagierte mit verdiinnter Salpetersäure IJei \ Vasser­
Ladtemperatur fast gar nicht in tler charakteristischen 
\\'eise, insbesondere waren die angeführten flüchtigen 
Produkte nicht nachweisbar, obschon die Flüssigkeit und 
insbesornlere das Holz selbst sich dunkelgelb bis orange­
gelb färbten. Hartes Buchenholz dagegen verhielt sich 
gegen verdünnte Salpetersäure deutlich so wie Braun­
kohle, ohzwar auch hier die Einwirkung nicht eine so 
stürmisch erfolgende war. n) Torfe ans Obersteiermark 
verhalten sich gegen verdünnte Salpetersäure ebenfalls 
Hhnlich wie Braunkohle; je weiter der Verkohlnngs­
prozess fortgeschritten ist, desto intensiver scheint die 
\Vechselwirkung zu sein. Mit Berücksichtigung dieser 
Cmstände und der Tatsache, dass auch schwächer ge­
brannte (Retorten-) Holzkohle auf verdiinnte Salpeter­
s1lure in gleicher \V eise einwirkt wie Braunkohle, ist 
wohl die _.\.nnahme nicht ung·erechtfertigt, dass es die 
bei dem \\-erdeprozesse der Braunkohle entstandenen 
_.\.bbanprodnkte des Lignins sind, die dieses beschriebene 
und charakteristische Verhalten gegen verdünnte Salpeter­
~Hure vereinfachen. Das Lig·nin, dieser integrierende 
Bestandteil des Holzes, stellt nach dem gegenwärtigen 
:-'tamle un~erer Kenntnisse eine Reihe von Substanzen 
dar, von denen eine O'ler auch mehrere der aromatischen 
Uruppe angehören.') 

Diese _.\.bbauprodukte des Lignins äußerten ihre 
\ \"irkung g·egen verdünnte Salpetersäure noch in der 
uicht allzu hoher Temperatur ausgesetzt gewesenen Holz­
kohle und sogar in dem sog. Braunkohlenanthrazit aus 
rlem Pluto-Schachte der Brucher Kohlenwerke. Dag·egen 
waren sie in tler Meilerschwarzkohle schon so weit abgebaut, 
dass sie aufverdiinnteSalpetersäure nicht in der ang·eg·ebenen 
\V eise reag·ierten. Obzwar in neuerer Zeit, entgegen 

';) Es i:;t auch nicht sdnver erklärlich, fass Holz selbst 
auf verdünnte Salpetersäure weniger energisch einwirkt als 
1lie schwach !.('ehrannte Holzkohle uncl Braunkohle. 1lenn es 
"in'1 Yorau:;,dchtlich die was:<erstoff-, aber namentlich sauer­
:<toffänucre11 . .\.bbauprorluktc, 1lie so r·nerg·i,-ch reduzicrenrl auf 
1lie verrliinnte Salpetersäure einwirken. 

7) Vgl. rlariiber: „Chemische Charakterbtik 1les Holzes·' 
rnn Prof. l>r. Z e i ~ e 1 in \V i es n er s: „Die Rohstoffe rles 
Pflanzenreiches·· u. s. w.; To 11 en s: 11 Handhud1 1ler :Kohlen­
hyrlratr·' llT. BrLl: A. Ihl. „l'hcn1.-Ztg·.·'. 1881. 5. 201 u. a. 

den bisher allgemein geltenden • .\.nschauungen, auch höhere 
Temperaturen bei der Steinkohlenbildung wirkend an­
genommen werdens), so wird man doch als die Ursache 
der Xichteinwirkung der Steinkohle auf verdünnte Salpeter­
s1iure (in der fiir Braunkohle charakteristischen \\"eise) 
nicht ihren zu weit g·elangten Abbau (wie bei Schwarzholz­
kohle) ansehen können, da ja bekanntlich die Steinkohle 
immer, im Gegensatze zu der letztgenannten, in hohem 
Grade entgasungsfähig ist. Auf keinen Fall ist die Stein­
kohle stärker abgebaut, bezw. entgast, als die erwähnte 
Hetortenholzkohle und der sog. Braunkohlenanthrazit. Ua 
sie sich dennoch geg·en verdünnte Salpetersiiure anders 
verhält als diese, so Hisst dies nur schließen, dass sie 
nicht diejenigen Bestandteile, hezw. deren Abhanriickstäntle 
enth1llt, die im Holze, in der Braunkohle, in der (durch 
höhere Temperaturen) metamorphosierten Braunkohle, in 
der Retortenholzkohle so charakteristisch g·egen verdünntt' 
Salpetersäure sich verhalten. 

Olme uns deshalb irgendwie auf das Uehil't g·eo­
logischer Spekulationen beg·eben zu wollen, g'lauhen wir 
doch aus unseren Heohachtung·en folgende SchliissP ziehl'n 
zu diirfen: Braunkohle und Steinkohle sind in dl'r 
überwiegenden l!Iehrzahl ihrer typischen Arten11

) in ihrer 
chemischen Xatur vollstilndig voneinander verschietlen. 
Braunkohle kann wetler durrh eine entsprechend Hing·ere 
Dauer des Verkohhmgsprozesses noch durch Kontakt­
metamorphose in Steinkohle iiberg·ehen. Die chemische 
Zusammensetzung des )Iaterials, aus dem die Braunkohle 
entstand, war eine wesentlich andere als diejenige, dem 
die Steinkohle entstammt. ·wenn letzteres nicht der Fall 
wäre, dann müssten sich in der Steinkohle bei ihrem 
nicht zu weit vorg·eschrittenen Grade des • .\.bbaues doch 
noch diejenigen Zersetzungsprodukte finden, die in der 
Braunkohle, der Retortenholzkohle die charakteristische 
Einwirkung auf verdünnte Salpetersäure veranlassen. 
Dass iihrigens nicht das g·eolog·ische Alter, weder Zeit 
noch Druckverh!Htnisse 11. s. w. allein 10) den Charakter 
der fossilen Kohlen bestimmen, sondem auch noch andere 
Momente, dafür S}ffechen auch manche von geologischer 
Seite angeführte Beobachtungen. So führt G ii m b e 1 ·in 
seinem Lehrlrnehe der Geolog·ie \·on Bayern an, dass in 
Russland im Devon Braunkohlenablagerungen gefunden 
wurden, und K eumayr („Erdgeschichte", II. Bd., S. 574) 
gibt an, dass die Steinkohle in drm organischen _.\.h~ 

lagernngen Zentralrusslands eilw hraunkohlenartige Be­
schaffenheit hat. 

') ::i. insbcsonrlere: Dr. J. E. Hoffmann: „Zur Theorie 
der 8teinkohlcnhiltlung··'; „Ztschr. f. angew. Chem. ;, , 1902, 15. 821. 

") Da wir nur eine beschränkte Zahl Steinkohlen in 
angegebener Richtung untersuchten, so wollen wir diese _.\.uf­
fassung nicht verallg·emeinern, um so mehr als inshesonderr, 
gewisse 8tcinkohlcnarten sir h hinsichtlich ihres chemischen 
Verhaltens berleutend unterscheiden: doch glauben wir immer­
hin. rlas Verhalten gegen verdiinnte Salpetersäure ab charakte­
ristisches l'nterscheitlungsmerkmal zwi:;chcn 1len mebten Braun­
Ullll Steinkohlen ansprechen zu rli\rfen. 

W) 8iehc Hoffmann a. a. 0. 


